1. Jahrgang. 


* 


* 


bee 17 April 1742 aulangte und ſich daſelbſt einige 


ähm wegen ſeiner künftigen Amtsführung zu beſpeechen und mit der Lane 
an, und hat waͤhrend 


+ 


der kuhenſchen anche ven Nerdamenka. 


— 1829. 


rt 


der Lutheriſchen in den Bereinigten Cras 
ten don Nord⸗Amerika. 
Zweiter geitabſchnitt. 


den 1742 ſteng für die luthe riſche cine neue 
an. Der erſte regelmäßig ordinirte luth. Prediger welcher fich 
in Peunſylbanien anſuͤßig machte, war der verdienſtvolle Hr. Hein. 
Melchibr Mühlenberg. Er war in der Stadt Eimbeck im Han⸗ 
nberiſchen gebürtig, uns noth dem er Theologie’feudiret hatte, ward eß 
Diaconus zu Großhennersdorf, in der Lauſiz, und nachher auch Jnſpec⸗ 
tor des Waiſenhauſes daſelbſt. Von ſeinet fröͤhen Jugend an hatte 


et elne ſtarkt Neigung in freinden Ländern als Miſſionar im Weinder⸗ 


ge des Herrn zu arbeiten. Im September des Jahres 1741 machte 
Profeffot Au g. H. Franke, auf Verlangen der lutheriſchen Gemeine 
in Philadelphia, ihm dazu den Antrag. Er fühlte ſich auch in ſeinem 
Herzen des göttlichen Berufes überzeugt, gab fein Predigtamt in Gros 
hennersdorf auf, und trat ſeine Reiſe über England an woſelbſt er auch 
nate aufhielt. 

Aus manchen guten Urſochen erachtete man es fir dienlich, des 


daſelbſt 


den erfahrnen Ptediger Hrn. Bolzius kennen zu lernen, ſich mit 


derännt zu werden. Gt ain 25 Jump deffelben 
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dringendes Er ſuchen, aus dem göttlichen Worte und durch den Gebrauch 
der heil. Sacramente zu nuͤtzen geſucht. Gott hat auch ſeine Bemuͤh⸗ 
ungen an den Seelen der Menſchen reichlich geſegnet. 
Auf dieſer Seereiſe mußte er manche Prifungen erfahren / theils 
wegen widriger Winde, und theils wegen Mangels an genießbarem Waſ⸗ 
ſer. Am 24 September langte er zu Charleston, in Suͤdcarolina an, 
und erreichte Ebenezer am 6 Oktober, woſelbſt er ſich 8 Tage lang auf⸗ 
hielt, und in der Geſellſchaft der wuͤrdigen Prediger Bolzius und Gro⸗ 
nau ſehr geftarfet und erquicket wurde. Er ſetzte von da ſeine Reiſe 
fort, und kam den 25 November einer Nit 
ſer in Philadelphia an. 
Hoͤchſttraurig war, in der That, der r guſtand der lutheriſchen Rirehe 
in 125 um Philadelphia; denn alles befand ſich in der größten Ver⸗ 
wirrung. In Philadelphia und in Providenz war weder Kirche noch 
Schule vorhanden, allein in Neuhannover befand ſich eine hölzerne aber 
ſehr baufallige Kirche. Die Wohlthaten, welche von Europa eingeſandt 
waren, wurden fuͤr die Erbauung von Kirchen und Schulen angewendet, 
da aber dieſelben fuͤr dieſe Zwecke unzulaͤnglich waren, ſo mußte man be⸗ 
deutende Schulden machen. Obige drey Gemeinen beſorgte Paſtor 
Muͤhlenberg bis zu Anfang des Jahres 1745 ohne Gehuͤlfen, und die 
Kraft des goͤttlichen Worts verherrlichte ſich durch ſeinen treuen Dienſt 
ganz ſichtbar an den Zuhoͤrern. Sie vergoffen haͤufige Thraͤnen. Viele 
ließen ſich mit ihren ganzen Haͤuſern taufen. Manche alten Leute 
wurden unterrichtet und alsdann zum heil. Abendmahl gelaſſen. Allein 
die langen Reiſen zwiſchen den erwaͤhnten drey Oertern, verbunden mit 
Froſt und Hitze und andern Ungemaͤchlichkeiten, erſchwerten ungemein | 
Muͤhlenberg's Amt Da keine Schulen damals vorhanden geweſen, fo 
war die Unwiſſenheit uͤberaus groß, und dufferft wenige konnten nur le⸗ 
ſen. Paſtor Muͤhlenberg fand es daher noͤthig ſelbſt Schule zu halten, 
um die aufwachſende Jugend, ſo wie auch andere bereits bejahrte Per⸗ 
fonen confirmiren zu koͤnnen. Unterm 6 Suny berichtet er folgendes: 
Ich habe aus Noth ſelbſt informiren muͤſſen. Eine Woche halte ich 
ö Unterricht in Philadelphia, die andere in Providenz und die dritte in 
um nur die großen und erwachſenen verſaͤumten Leuten 
zur Confirmation, zur heil. Taufe und zum heil. Abendmahl vorzube⸗ 
reiten.“ Wie duferft traurig der Zuſtand unſerer Kirche damals in 
Pennſylvanien war, erhellet aus folgendem: Paſtor Mühlenberg ſagt, 
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Kirche. 


* 


“ed ſcheinet, als wenn jetzt die Zeit ware, da Gott hier in Pennſylva⸗ 
nien uns mit beſonderer Gnade heimſuchen wollte. Es iſt gewiß auch 
ſehr hohe Zeit. Wenn es noch etliche Jahre ſo geblieben, ſo waͤren un⸗ 
ſere armen Lutheraner völlig zerſtreuet und ins Heidenthum gekommen. 
Es find einige, die nicht getauft, die verheiratet find und Kinder gezeugt 
haben, und dabey gibt es unzaͤhlige Secten, Meinungen und Verfuͤhrun⸗ 
gen.“ In einem andern Schreiben heißt es: Es fehlet nicht an Athe⸗ 
iſten, Deiſten, Naturaliſten und Freimaͤurern. Summa, es iſt wohl 
keine Secte in der Welt, die hier nicht gehegt wird. Es gibt hier Leute 
faſt von allen Nationen auf dem Erdboden. Was man in Europa nicht 
duldet, findet hier Platz. — Man hodret frey und oͤffentlich wider Gott 
und ſein Wort reden. In dem ganzen Lande ſind viel tauſend welche 
der Taufe, Erziehung und Confirmation nach ſollten Lutheraner ſeyn, 


allein fie haben ſich zum Theil zerſtreuet. — Es iſt ein ſolcher erbuͤrmli⸗ 


cher Zuſtand und Verfall unter unſern armen lutheriſchen Leuten, daß 
es mit Blutthraͤnen nicht genug kann beweinet werden. Die Jugend 
iſt herangewachſen, die Eltern haben ihre Kinder zum Theil ohne Taufe, 
ohne Unterricht und Erkenntniß aufwachſen und ins Heidenthum gehen 
laſſen. So habe ich es gefunden, als ich in Philadelphia ankam.“ 
In dieſem betruͤbten Zuſtande befanden ſich die Lutheraner in Penn⸗ 
ſylvanien. Doch unſerm Paſtor Muͤhlenberg entfiel nicht der Muth 
dabey. Er machte der Gemeine zu Providenz den Vorſchlag eine Kir⸗ 
che zu bauen. 100 Pfund Geldes wurden auch wirklich hiezu ſogleich 


aufgeſchrieben, der Grundſtein am 2 May 1743 gelegt, und bereits 
am 12 September war ſie ſoweit fertig, 9 nn darin 


halten konnte. 
Groͤßer ſchienen indeſſen die Schwierigkeiten in Philadelphia ruͤck⸗ 
ſichtlich der Erbauung einer Kirche geweſen zu ſeyn. Die Grundſtuͤcker 


waren damals ſchon ziemlich rar und hoch im Preiſe geſtiegen. Durch 


angeſtrengte Bemuhungen gelang es indeſſen dem Kirchenrathe ein 
Grundſtuͤck fir beinahe 200 Pfund zu kaufen. Am Sten April wurde 
der Eckſtein zu einer Kirche gelegt, welche fuͤnf Jahre nachher einge⸗ 
weihet worden 5 — if die ietzige ſich noch befindliche St. Mi⸗ a 


Bis zu Anſange des Jahres 1745 beforate: M nberg 
diefe drey Gemeinen ohne Gehuͤlfen und die Kraft des goͤttlichen Worts 


verherrlichte fic) merklich durch feinen treuen Dienſt an den Zuhoͤrern. 
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Feria haͤuſige Thränen. Viele lieſſen ſich mit ihren ganzen 
HOluſern taufen. Manche Alte wurden untertichtrt und als dann zum 
beil. Abendmahl sugelagen. Alle dieſe Geſchäſte waren mit pielen 
Beſchwerlichkeiten verbunden, und ſeine Laſt war graß. Es wurden 
daher die Vorgeſetzten, Jranke und Zie genhagen um Zu⸗ 
ſendung eines zweiten Predigers und mehrerer Gehülfen inſtaͤndigſt er⸗ 
ſucht. Als andere Gemeinen die ohne Lehrer und Fuͤhrer waren / den 
guten Anfang, die nutzbaren Einrichtungen und den Eifer der — 
in dieſen dreien Gemeinen wahrnahmen entſtand eine nicht 
Bewegung unter den Evangeliſchen im Lande, und ſie kamen bald von 
Norden, bald von Weſten, bald von Suͤden und baten Muͤͤhlenber⸗ 
gen um Gottes willen, auch bey ihnen das Evangelium zu verkündi⸗ 
gen. So piel ſeine Krafte verſtatteten, erfüllte er ihre Bitten, und 
reiſete an den Mochentagen unter viel Froſt und Hitze zu ihnen hin und 
0 Hierdurch aber wurde ihr Verlangen nach eigenen Predigern noch 
tiger. | 
Der zweite rechtmäßig berufene Prediger war Hert peter 
Brun nhol tz gebürtig aus N db al, einem Dorfe des Fuͤrſtenthums 
Glücksburg im Herzogthum Schleswig. Er wurde unter Ein⸗ 
ſtimmung aller derer / welche die Uumſtaͤnde der pennſylvaniſchen Ge⸗ 
meinen, fo wie auch ſeine Gaben und Treue kannten, in Vorſchlag ge⸗ 
bracht. Dr. Franke überreichte ihm hiezu den Beruf. Er wurde von 
dem Hochgraͤflichen Stolbergiſchen Confiftorio zu Wernigerode exami: 
niret und am 12 April 1744 ordiniret, und langte zu Philadelphia den 
2 Jenner zur großen Freude des Hrn. Paſtor Muͤhlenberg's an. Er 
bekam ſeine Anſtellung als zweiter Prediger von den Gemeinen welche 
Paſtor Muͤhlenberg bediente. 
Mit dem Hrn. Brunnholtz kamen zu gleicher 3¢it an die Herren 
Schaum und Nicolaus Kurtz als Mitarbeiter in dem großen ame⸗ 
,  tifanifehen Weinberge des Herrn. Erſterer ward Schullehrer zu Phila⸗ 
delphia, und war in ſeinem Amte fleißig und gluͤcklich, auch predigte er 
zuweilen fir Hrn. Muͤhlenberg. Er wohnte in dem Hauſe des Herrn 
Paſtor Brunnholtz, unterrichtete die Kinder, bewies große Treue an der 
Jiugend und belebte das Shriftenthum mit vielem Ernſt und Eifer. Der s 
andere, Herr Kurtz bekam eine Schule zu Neuhannover, welche in kur⸗ 
zer eit ſchr ſtark wurde, 0 bediente er 21 eine Gemeine, welcher a! 
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mit vieler Treue vorſtand. Beide Mitarbeiter predigten ſonntaͤglich wo 
die andern Prediger den Gottesdienſt nicht verſehen konnten. Sie wur⸗ 
den daher auch von den Gemeinen Helfer genannt. 
Paſtor Bruanhols arbeitete mit vielem Fleiß und Treue. Dieses 
erhellet aus einem Schreiben von Paſtor Muͤhlenberg umerm 1 Novem⸗ 
ber 1745. Darin heißt es: Er hat acht auf fic) ſelbſt, auf die Lehre 
und auf die armen Schafe; die Gnade Gottes iſt kraͤftig in ihm in ſei⸗ 
ner körperlichen Schwachheit, er kann durch dieſelbe leiden und ftreiten, 
durch Ehre und Schande und durch boͤſe und gute Geruͤchte gehen. Der 
Herr ſchenket ihm auch Eingang und kroͤnet fein Wort mit Segen. Ein 
gleiches ſchreibet Hr. Brunnholtz von Paſtor Mublenbergs Amtsfuüh⸗ 
die erſte deutſche Predigt, ermahnte fie des Sonntags ſich zu verſammeln 
und ſich eine Predigt vorleſen zu laſſen. Er verſprach ihnen eine Poſtille 
dazu zu verſchaffen. Sie ſtanden, ſagt er, um mich her wie Kinder, und 
weinten, oder wie verſchmachtete Schafe die keinen Hirten haben. 
In Neu⸗Jerſey hielt eine Gemeine bey Paſtor Mühlenberg fir ei⸗ 
nen Prediger an. Hr. Kurtz wurde derſelben am 18 Marz 1746 auf 
einige Zeit zugeſandt. Er arbeitete daſelbſt beides als Schullehrer und 
als Prediger, und alles ſchien eine neue Geſtalt zu gewinnen. 
Den vielen Bitten fir Mitarbeiter in dieſem neuen Welttheil abel 
ats ließ es fich Dr. Franke ernſtlich angelegen ſeyn, noch mehrere Maͤn⸗ 
ner fuͤr dieſes große Erndtefeld aus zu ſuchen und abzuſchicken. Der naͤch⸗ 
ſte welcher hier ankam war Joh. Fried. Hand ſchuh, ein Mann von 
Gelehrſamkeit und Amts erfahrung. Im Jahre 1748 langte er zu Phi⸗ 
ladelphia an / und übernahm die Beſorgung der Gemeine zu Lancaſter, 


— — 


Brief des Ehrw. B. — 
Liverpool, den 28ſten April, 1826. 


becher Bruder Shafer: 


— — 


Mein entes Schreben fetigte ich den Zag vor meiner von 
ReuDort ab. Am naͤchſten Tage begleitete mich Ihr wuͤrdiger Bru⸗ 
der in ſeiner Kutſche nach White hall, allwo wir auf das Zaͤrtlichſſe von⸗ * 


einander Abſchied nahmen. Von da gieng ich auf das Dampfſchi 
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Nautilus und mit noch anderen Perfonen auf das Packetſchiff James 
Cropper, welches einige Meilen ab ſegelfertig lag, gebracht wurde. 
Nachdem die Paffagiere alle auf dem Schiffe waren / fo ertheilte der 
Kapitain die Befehle zum Abſegeln, welche vom Steuermann mit lau⸗ 
terer Stimme wiederholt wurden, und in wenigen Minuten waren wit 
unter Segel, beguͤnſtiget durch einen ſanften Wind und ein ſtilles Meer. 
Die Eile und das Gewirre bey einer ſolchen Gelegenheit kann man ſich 
leicht vo rſtellen: Freunde nehmen Abſchied voneinander / geben ſich die 
Hande, umarmen ſich, wuͤnſchen eine gluͤckliche Reiſe, ein baldiges 
Wiederſehen, u. ſ. w.; und dann die Emſigkeit und die Unruhe auf dem 


Schiffe, die Paſſagiere nehmen ihr verſchiedenerley Gepaͤcke ein und 


bringen daſſelbe an ſeinen gehoͤrigen Ort, das Auf ⸗ und Niedergehen 
im Schiffe, die gemeſſenen Befehle der Befehlshaber an die Schiffs⸗ 
mannſchaft, das Zurufen, Pfeifen und Singen derſelben —alles dieſes 
verurſachte einen ſolchen Wirrwarr der ſich nicht leicht beſchreiben laͤßt. 

Anſer Schiff war ein Dreimaſter von 550 Tonnen. Die Lange 
deſſelben war 125 und die Breite 81 Fuß. Der Kapitain war ein ein⸗ 


facher, gutmuͤthiger und ſehr gefalliger Mann, der, als es ihm berichtet 


wurde, es fey der Wunſch des Ehrw. Dr. Strachan und auch der Mei⸗ 
mochte, ſehr gerne dazu eimwilligte, auch nachher ſich niemals zur Ta⸗ 


fel hinſetzte bis der Segen geſprochen war; und jeden Abend die Schiffs ⸗ 
leute zum Gebet auf dem Verdeck verſammelte. Dr. Strach an iſt 

durchgingig ein hochgeſtimmter Episcopalift von Canada. Er wurde 
in Schottland geboren, und traͤgt noch immer einen dreigeſpitzten Hut, 
entweder aus Vorliebe fir die alte Mode, oder als ein Zeichen 
der Vorzuͤglichkeit ruͤckſichtlich ſeiner Predigerwuͤrde. Ich verbrachte 
manche angenehme Stunde in ſeiner Geſellſchaft, ſein Umgang war 


ſehr angenehm und er beſaß eine ausgebreitete Beleſenheit in den ver⸗ 


achtung der Religion, was bey vielen Paſſagieren bemerkt wurde, haben 
eine ſolche Höhe erreicht, das es einem Chriſten wenig Vergnuͤgen ge⸗ 
wahrt ſich mit ihnen in Religionsuͤbungen einzulaſſen. Ja, die Melle 


ſchiedenen Zweigen der Gelehrſamkeit welche zum Predigerftande gehb⸗ 
ren. Wir predigten Sonntag wechſelsweiſe waͤhrend unſerer Reiſe zu 
dem Schiffs volke und zu den Paſſagieren welche geneigt waren zuzuhb⸗ 
ren. Aber, ach! das ſinnliche Vergnügen und der Lurus in der Le⸗ 
bensart auf unſern Packetſchiffen, und mithin Geringſchaͤtzung und Bers 
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— in Betracht genommen, und wenn eine gottſelige 
perſon als Paſſagier nach Liverpool reiſet, fo hat dieſelbe nöͤthig die 
ganze Waffe nrüſtung ihres Meiſters anzulegen, zu wachen und zu beten 
ohne Unterlaß/ damit die ſelbe nicht durch die vielen Berfuchungen, wel⸗ 
che ſich taglich ereignen verſtricket noch verfuͤhret werde. Man ſollte 
gewiß vermuthen, daß die beſondern Umſtaͤnde der Perſonen welche fiber 
das atlantiſche Meer reiſen das furchtbar Erhabene der gegenwaͤrti⸗ 
gen Lage, die Gefahren der Reiſe, der drohende Anblick der ſchaͤumen⸗ 
den Meeres wellen, die Berge hoch ſteigen / und die Borſtellung — welche 
kaum unterdruͤckt werden kann — von der Majeſtaͤt Gottes un⸗ 
ſerm Nichts und von unſerer gaͤnzlichen Abhangigkeit von Ihm. wuͤr⸗ 
ne Vermuthung kann irriger ſeyn als dieſe. Entfernt von ihren Freun- 
fen und keiner Perſon fuͤr ihr morali ſches Verhalten verantwortlich, ſo 
lange wenigſtens als fie in gehörigen Schranken bleiben, übertaſſen fie 
ſich ihren Leidenſchaften, und erlauben ſich Manches — 
nicht thun wurden. 
Die Einrichtungen auf mab 
eben fo gut als in unjern beſten Gaſthaͤuſern. Die Treppe welche 
verjehen mit Fenſtern, Baͤnken und einem Tiſch, welches in unfrrundli⸗ ‘ 
den Berdeck, zu vergniigen, ohne jedoch der Witterung ausgeſetzt ſenn 
eine Kajüte gebraucht. yi jedoch in zwen Abtheilungen getheilt. Das 
— der von — — zum andern reichet. 
welcher, fo wie auch die Banke mit Eiſen an den Boden befeſtiget find, 
damit in ungeſtuͤmem Wetter, ſollte gleich auch der Wein ungeſchuͤttet. 
der der Zeller vom 
daß Tiſch und Bante, tr otz auch des tobenden Meeres, an ihren Der= 
tern fefte ſtehen bleiben. Auf den Seiten der Kajiite find? Heine Zim⸗ 
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befindet ſich ein Schreibepult; Tintenſaß, Waſchbecken, Spiegel und ein 
kleiner Raum fin einen oder etliche Koffer. Die Schlafzimmer 
find fd eingerichtet, daß wahrend ein jeder fiir ſich geheim ſeyn kann, 
es denſelben zur gleichen Zeit nicht an Helle und Luft mangelt. Die 
Paſſagiere in der Kajtite 25 an der Zahl mit Einſchluß einer Dame bil⸗ 
deten eine ſehr vermiſchte Geſellſchaſt. Es waren Amerikaner, Deut? 
fhe, Englaͤnder, Schottlaͤnder und Irlaͤnder unter uns. Einer von 
Holland, einer von Mexico, einer von Paris, zwey von Jamaika, zwey 
von Boſton, zwey von Albanien, drey oder vier von Neu⸗York, einer 
von Richmond, einer von Canada und einer von Alt⸗ Spanien, 

Die Lebensart auf dem Packetſchiſſe war folgende: Des Morgens 
laͤutete det Umerkoch eine Glocke um Anzeige zu geben es ſey Aufſte⸗ 
henszeit; eine Stunde darauf wurde fiir das Morgeneſſen gelaͤutet. 
Denjenigen welche in ihren Zimmern der Seekrankheit, oder einer andern 
Urſache wegen, blieben, wurde der Coffee gebracht. Nachdem das 
Morgeneſſen vorbey war, fo machte man ſich Vergnügen. Einige 
ſpielten Karten, andere brachten ihre Zeit mit Leſen zu, und noch andere 
giengen auf das Verdeck um ihre Zeit mit Gehen und Geſpraͤchen zu⸗ 
zubringen. Um 12 Uhr lautete die Glocke wiederum ein Stück kaltes 
Eſſen einzunehmen. Obſtwein und Porter waren dabey das gewöhnli⸗ 
che Getraͤnk. Die vorigen Vergnügungen wurden wieder vorgenom⸗ 
men. Zwiſchen 8 und 4 Uhr wurde das eigentliche Mittagsmahl ge: 
geben. Es wurde reichlich und üuͤberfluͤßig aufgetragen. Viermal 
wechſelte man die Teller und den Beſchluß machte man insgemein mit 
Pomeranzen, Mandeln, Feigen, Zwetſchen, Roſinen, Haſelnüſſe, Wee | 
pfel, u. few Es wurde dabey auch viel Wein getrunken, wer nicht 
als unhöflich erſcheinen wollte, mußte 8 bis 12 Perſonen Geſundheit 
zutrinken. Diejenigen welche des haufigen Genuſſes des Traubenſaftes 

gewohnt waren leerten ihr Glas jedesmal „heldenmaͤßig“ aus, waͤh⸗ 
rend diejenigen welche dies nicht gewohnt waren, unter andern auch 
ich, jedesmal beim Geſundheittrinken den Wein nur verſuchten. Zwey 
bis drey Glaͤſer waren hierzu hinreichend. Das Tafeltuch wurde ab⸗ 

genommen kurz vorher ehe es dunkel wurde, als diejenigen welche nicht 
langer bey dem Becher zu ſitzen wunſchten ſich entfernen. Einige 
giengen auf ihre Zimmer ein Schlaͤſchen zu nehmen, einige auf das 
Verdeck eitte Zigarte zu rauchen, zu Leſen, oder ſich ſonſt gütlich zu 
chan um 7 oder 8 Uhr wurde Thee mit gerdſtetem Bed oder Zwie⸗ 
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neſen waren, u. ſ. w. In einigen Fallen erſchienen einige trefliche 


back aufgetiſchet. Hierauf gieng gewoͤhnlich jedermann auf das Verdeck 
und nachher faſt jeder wieder hinunter und vergnuͤgten ſich wie ſonſt 
bis ſpaͤt in die Nacht, theils mit Singen und theils mit Spielen auf 
Muſikinſtrumenten. Wir hatten eine Kuh auf dem Schiffe welche uns 
mit Rahm und Milch ſtets verſorgte, auch vieles Federvieh, ſo wie 
auch eine Anzahl Schafe, welche nachdem es Noth war, geſchlachtet 
wurden. Die Speiſekammer war auf das Beſte mit Allem verſe⸗ 
hen. Ich haͤtte es beinahe vergeſſen zu melden, daß eins von den vernuͤnf⸗ 
tigſten Vergnuͤgungen dies war, daß alle Tage ein Bogen ſchriftlich von 
einigen Herren als Subſtitut fuͤr eine Zeitung wechſelsweiſe herausgege⸗ 
ben wurde. Faſt jedesmal war ein neuer Herausgeber und ein neuer Titel 


des Blatts. Eine Zeitlang hieß daſſelbe “die aquatiſche Chronik,“ dann, 


der Kajuͤte Geſellſchafter,“ dann “das See- Magazin,“ u. ſ. w. 
Dies Blatt enthielt alle Schiffsereigniſſe, die Krankenzahl, die am Ge⸗ 


poetiſche Stuͤcke, alles war indeſſen original. Dieſer Bogen wurde je⸗ 
desmal waͤhrend des Nachtiſches und 
gniigen. 

Die Englander, obgleich es aioe nicht an Höflichkeit fehlt und 
auch nicht abgeneigt find unſern Vorvaͤtern den wohlverdienten Ruhm 
ihrer Heldenthaten abzuſprechen, ſo giebt es doch einige welche uns 
noch immer als entartete Kinder untreuer Vorvaͤter betrachten, ſie er⸗ 
waͤhnen dieſes auch gelegentlich, und ſuchen, ſowohl unſere Litteratur 
und Bildung, als wie auch unſere Sitten und Gebrauche, kurz, alles 


das amerikaniſch iſt, herabzuwuͤrdigen. Wir hatten einen jungen Eng⸗ 
laͤnder von dieſem Schlage auf dem Schiffe. Ueber jeden andern Gegen⸗ 
ſtand bewies er ſich hoͤflich und verſtaͤndig; allein was unſer Land und 


deſſen Vorzuͤglichkeiten betraf, ſo hatte er eingeſchraͤnkte und unrichtige 


Anſichten, und ſetzte ſich daher dem Gelaͤchter und dem Spotte einiger 
hochgeſinnten jungen Amerikaner aus. Letztere verſammelten ſich ei⸗ 


nes Abends in einer Gruppe und verbrachten ihre Zeit mit dem Singen 
des amerikaniſchen National⸗Liedes: “The star-spangled banner.” Der 


Englaͤnder konnte dies ſchoͤne Vaterlandslied ohne fein: gewöhnliches 
Naſeruͤmpfen nicht anhbdren. Dies bemerkten die Amerikaner und reitzte | 


fie an nur deſto lauter und ungeftiimer zu ſingen. Der Englander be- 
gab ſich in die Kajuͤte und bald nachher zu Bette. Die Saͤnger auf 


dem Verdeck verſammelten ſich darauf um das kleine Gewoͤlbefenſter, 
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welches gerade uber ſeiner Schlafſtelle war, und ſangen mit ſtarker Stim⸗ 
me die Worte welche ihm beſonders aͤrgerlich waren: 
“Die ſternſunkelnde Fahne ſoll man im Triumphe ſehen 
Ueber das Land der Freien und die Heimath der Tapfern wehen.“ 

Dieſer Laͤrm waͤhrte beinahe bis Mitternacht, als der Britte 
wirklich um Gnade anhielt, nachdem er ſelbſt zu wiederholten malen, 
obſchon vergebens, die Sanger bat aufzuhoͤren, damit er ſchlafen koͤn⸗ 
ne. Er ſchickte den Koch auf das Verdeck ab, durch welchen er ſich ihnen 
empfehlen und fie auf das hoͤflichſte bitten ließ doch ja mit Singen auf⸗ 
zuhdͤren, dies war aber vergebens. Jede Bitte um aufzuhoͤren machte 
ſie nur noch im Laͤrmen ungeſtuͤmer. Endlich wandte er ſich an den Ka⸗ 
pitain und bat ihn ſich fir ihn zu verniiteln, welches er denn auch that, 
und die tobende Gruppe zerſtreuete ſich. Nach dieſer Begebenheit ſchnitt 
der Britte nicht ſo viele Geſichter und betrug ſich recht ordentlich. 

Unſere Reiſe uͤbers atlantiſche Meer war ſchnell; wir hatten wenig 
ſtuͤrmiſches Wetter und der Wind war uns groͤßtentheils guͤnſtig. Am 
Iften dieſes giengen wir zu Schiffe und am 21ſten waren wir nahe bey 
Liverpool. Als ich mich dieſer großen Handelsſtadt naͤherte, erſtaunte 
ich nicht wenig uͤber die außerordentliche Anzahl von Schiffen, welche 
von jedem Welttheile in den Hafen ein und ausliefen. Bey einer Ge⸗ 
legenheit zaͤhlte ich wirklich 71 welche um uns her lagen, und es war 
für mich vorzuͤglich erfreuend nun und dann ein amerikaniſches Schiff 
zu ſehen, welches zwiſchen der Flotte hindurch ſegelte, und oͤfters jedes 


andere Schiff in Geſtalt, in der Baukunſt und im Schnellſegeln uͤber⸗ 


traf. Wir hatten um dieſe Zeit Windſtille, dies iſt immer unangenehm; 


allein weit mehr alsdann, wann man nach einer Seereiſe dem 1 
Lande nahe iſt, welches man ſo gerne wieder zu betreten wuͤnſcht. Der 
Kapitain gab jedoch ein Signal, und in einer halben Stunde kam das 
Dampfſchiff Satellite,“ welches zwiſchen Dublin und Liverpool gewoͤhn⸗ 
lich ſegelt, zu uns, nahm uns ein und landete uns ſelbigen Tages noch 
gluͤcklich zu Liverpool an. Meine Gefuͤhle bey dem Anlanden an die⸗ 
ſer feſten und weitberuͤhmten Inſel, laſſen ſich nicht be ſchreiben. Was 
waren die Empfindungen, welche mich durchdrangen, als ich zum erſten⸗ 


male meinen Fuß auf dasjenige Land ſetzte, welches, obſchon daſſelhe 


klein iſt, dennoch in den Jahrbuͤchern der Welt eine ſo große Figur 1 


* The star-spangled banner in triumph shall wave 
O’er the land of the free and the home of the brave.” 
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te Welches fo lange die Beherrſcherin jedes Weltmeeres war, mit 
ihrem Handel jeden Ocean durchkreuzte, und jede Nation mit ihren Ma⸗ 
nufacturwaaren verſorgte? — Und, welches der Geburtsorts war, ei⸗ 
nes Schakspeare, eines Milton, eines Addiſon, eines Burke, eines New⸗ 
ton, eines Boyle, eines Locke, eines Tillotſon, eines Lardner, eines For, 
eines Pitt, und letztlich, obſchon unter ihnen nicht der Geringſte, eines 
Canning /—und eine ganze Schaar verdienſtvoller Manner, die im ge⸗ 
heimen Rath, im Schlachtfelde und in Wiſſenſchaften gleichberühmt 
waren? Und was waren die Gefuͤhle meines Buſens als ich nach⸗ 
dachte, daß durch die Barmherzigkeit Gottes ich mitten unter den Ge⸗ 
fahren der großen Tiefe erhalten wurde, und noch einmal meinen Fuß 
auf feſtem Boden ſetzen konnte! Wahrlich! ich fuͤhlte mich gedrungen, 
unter die ganze Menſchenmenge, welche da ſtand und unſerer Ankunft 
zuſah, mich hinzuwerfen, und Dem Dank zu ſagen, der uns erſchaffen 
hat, der unſer Leben vom Verderben und uns mit 
und Barmherzigkeit! 
Die Stadt Liverpool iſt ein zunehmender und betriebſamer Ge⸗ 
ſchaͤftsort, welcher auf dem Ufer des Reviers Merſey erbaut worden iſt. 
Sie zaͤhlt an die 170,000 Einwohner, und vermehrt ſich ſehr ſtark. 
Dieſe Stadt wurde ſchon vor einigen hundert Jahren angelegt, allein 
erſt ſeit 50 Jahren her iſt dieſelbe ſehr ſchnell angewachſen. Vom erſten 
Entſtehen derſelben kann kaum eine Spur mehr bemerkt werden. Die 
Straßen ſind groͤßtentheils enge und krum̃, und mit Menſchen ſehr ge⸗ 


drängt, welche in folder Eile hin und her gehen als ob Leben und n = . 


von ihren Bewegungen abhienge. Ein jeder ſcheint, was ſeine Ge⸗ 
ſchaͤfte betrift, in ſeinem Elemente zu ſeyn und iſt um ſeinen Neben⸗ 
menſchen unbekuͤmmert. Er eilt mit ſchnellen Schritten vorwaͤrts, an⸗ 
zeigend, daß fein Gemuͤth von vielen Geſchaͤften angefüllt ftp. Die 
Seitenwegen in der Stadt ſind von breiten Steinen gepflaſtert und kaum 
breit genug daß zwey Perſonen nebeneinander hergehen koͤnnen. Die 
Haͤuſer find drey bis vier Stockwerk hoch, und insgemein von Back⸗ 
~ Reinen- “erbanet. Die Backſteine find alle rauh und grob und ha⸗ 
ben vielen Moͤrtel. Da nun die Fugen ziemlich groß und, wie bey 
uns, nicht angeſtrichen ſind, ſo gewaͤhren die Haͤuſer ein todtes Anſehen, 
welches durch den ungeheuren Steinkohlenverbrauch noch immer mehr 
vermehrt wird. Die oͤffentlichen Gebaͤude, vorzuͤglich die Boͤrſe auch 
einige Kirchen find ſchoͤn und ſtaatsmaͤßig erbaut worden; allein ihre 
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Schoͤnheit ſcheint durch den Rauchdampf, der ſich darauf 
hat, betrachtlich verdunkelt worden zu ſeyn. Dieſer Mangel an aͤuße⸗ 
rem Glanze wird jedoch durch die innere n und een 
ten reichlich erſetzt. 
Die Wherfte von Liverpool beſchreiben zu — wäre ein — 
thiges Geſchaͤfte; ich haͤtte nur dasjenige zu wiederholen was ſchon 
hundertmal geſagt worden iſt. Doch, dieſe Schiffshaͤfen erfuͤlten mich 
mit großer Verwunderung; ſie uͤbertreffen alles was ich dergleichen je 
geſehen habe, und ſind in der That rieſenmaͤßige Werke. Prince's 
Wherft, welches alle andere uͤbertrift, iſt der Ort wo die amerikaniſchen 
Schiffe liegen, und deren Anblick in unſerer Nation Gefuͤhle des Stol⸗ 
zes und des Vergnuͤgens erwecken. Ein amerikaniſches Schiff kann von 
jedem andern Schiffe auf der Welt, ſo weit nur immer das Auge ſieht, 
unterſchieden werden, nicht nur durch deſſen “blanke Seiten,“ ſondern 
durch die ſchoͤne Figur, die zierliche Biegung des Verdecks, die einem 
Fiſch ahnliche Bildung des Bugs, die vorzuͤgliche Stellung im Wafer 
und die Schnelligkeit womit daſſelbe durch die Flotte hinweg ſegelt, in⸗ 
dem daſſelbe alle andere Schiffe weit hinter ſich zuruͤckelaͤßt. * 
Auf der Grundflaͤche vorne vor der Borie befindet ſich ein praͤchti⸗ 
ges Denkmal, von dunkelm Marmor erbaut, und errichtet zum Anden⸗ 
ken an die Heldenthaten des Admirals Lord Nelſon. Der Entwurf 
dieſes Denkmals erſchuͤtterte mich bey deſſen Anblick, und brachten von 
einem amerikaniſchen Freunde, der mich dahin begleitete, Worte des Un⸗ 
willens hervor. Es befinden ſich vier nackte Figuren darauf, die auf eine 
barbariſche Weiſe in Ketten gefeſſelt liegen, welche ihren hoͤchſtungluͤckli⸗ 
chen Zuſtand beklagen, und deren Geſichter die allergroͤßten Schmerzen 
ausdrucken. Nelſon ſelbſt wird darauf vorgeſtellt, hinſinkend von dem 
tödlichen Schuß den er erhielt / die unfreundliche Hand “des Koͤniges der 
Schrecken“ wird geſehen aus den Falten der Kriegsfahne hervorkom⸗ 
mend und den ſterbenden Helden angreifen, waͤhrend eine Siegeskrone 
auf die Spitze ſeines Schwerdtes, von einer Figur von oben herab, 
Herrlichkeit“ vorſtellend, geſetzt wird. Die denkwuͤrdigen Worte de⸗ 
ren ſich Relſon kurz vor der Schlacht zu Trafalgar bediente: England 
erwartet von jedem Manne ſeine ſchuldige Pflicht,“ ſtehen viermal auf 
dem Denkmale: und obgleich keiner von den gefeſſelten Ungluͤcklichen 
unſer liebes Vaterland vorſtellte, ſo waren doch ihre ſchweren Eiſen⸗ 
feſſeln, der Ausdruck des Schmerzes und des Elendes in ihren Stellun⸗ 
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gen und Geſchtszügen die ſtolze Idee welche ſo dentlich damit angezeigt 
wird / daß gewiſſe Nationen, durch brittiſche Herrſchaft zu dieſem herab⸗ 
gewuͤrdigten Zuſtand gebracht worden ſind, meinen Grundſaͤtzen und 
Gefuͤhlen ſehr zuwider. Allein, (justitia fiat ruat cœlum) es muß deſſen⸗ 
ungeachtet geſagt werden, daß dies Werk als ein Meiſterſtuͤck betrachtet 
werden kann, und belohnt ſich der Muͤhe von jedem Wen Seher 
zu werden. 
Als ich durch die Straßen gieng, erſtaunte ich ofters fiber die Groͤ⸗ 
Ge und Staͤrke der Zugpferde. Ich ſah zuvor niemals Thiere dieſer Art 
ſo ſtark und maͤchtig. Bey einer Gelegenheit habe ich geſehen, daß 
zwey dieſer Pferde 22 Ballen Baumwolle zogen, (welche beinahe funf a 
Tonnen wogen) und welche auf einem ſchweren vierraͤderigen Wagen 0 
geladen waren. Die Kaͤrche und Rollwagen find ungeſchickt und aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwer, und wuͤrden fuͤr ſich in unſerm Lande eine Ladung fuͤr ſo 
viele Pferde ſeyn als in Liverpool dazu angeſpannt werden. Wuͤrde es 
ſich nicht der Muͤhe lohnen, einen Verſuch zu machen, dieſe Pferdeart 
in die Vereinigten Staaten einzufuͤhren? — Es iſt wahr, ich habe ge⸗ 
hort dieſe Pferde wuͤrden ſich in unſerm Lande ausarten, allein dies mag 
eben ſo wenig wahr ſeyn, als die Behauptung des Abbe Raynal, * 
die Menſchen in dieſem Abendlande ſich entarten. 
Von Neu⸗Pork brachte ich ein Empfehlungsſchreiben mit mir an 
den Hochwuͤrdigen Herrn Raffles, I. L. D. Er war als ich ankam 
auf einen Beſuch nach Manſcheſter, allein er kehrte ſeither zuruͤcke. Ich 
fand in ihm einen frommen, ausgezeichneten Prediger, er war mild, 
wuͤrdevoll und angenehm in ſeinem Umgange. Er empfing mich mit 
vieler Hoͤflichkeit und gab mir Gelegenheit in ſeiner Kirche zu predigen. 
Als ich eines Tages bey ihm zu Mittag ſpeiſete, zeigte er mir ſeine ſel⸗ 
tene und ausgedehnte Sammlung alter und neuer Manuſcripte, welches 
die Handſchriften von vielen Koͤnigen und Prinzen Europa's, vorzuͤglich 
von England enthielt, fo wie auch eine große Anzahl beruͤhmter Maͤnner, 
von der friheften bis auf die jetzige Zeit herab. Er hat auch Bildniſſe 
von beinahe allen Perſonen deren Handſchriften er beſitzt. Dr. Raffles 
iſt Prediger von einer independenten Gemeine und war der Amtsnach⸗ 
folger von dem jungen Prediger Spencer, welcher wie ich berichtet 
wurde einer der berihmteften jungen Gottesgelehrten des jetzigen Zeit⸗ 
alters war. Er war nur eine kurze Zeit in Liverpool geweſen, während 
welcher Zeit, ungeachtet * Jugend, es ihm durch den Glanz ſeiner 
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Talente und ſeiner Beredſamkeit, gelang, eine zahlreiche Gemeine zu 

ſammeln; man erbaute ihm eine große und ſchoͤne Kirche. Ich erhielt 
meine Wohnung und Bekoͤſtigung bey einer frommen Dame, Frau 
Richards, welche ein Glied ſeiner Gemeine war, nach dem Bericht den 
ſie mir von ihm gab zu urtheilen, muß er ein Mann von den ausgezeich⸗ 
netſten Talenten gewe ſen ſeyn. Als er noch ein Knabe war, fieng er 
ſchon an oͤffe ntliche Verſammlungen anzureden, erweckte Verwunde⸗ 
rung / und eine große Menge Volks zog ihm an den Oertern nach wo er 
predigte. Er beſaß vortrefliche Naturgaben, eine lebendige Einbildungs⸗ 
kraft, ein frommes Herz, einen uͤberſtrbmenden Redefluß, eine aufrichtige 
Einfalt, einen heiligen Eifer, der da zeigte wie lebendig er dasjenige fuͤh⸗ 
le was er rede, kurz, er beſaß alles was zur Kanzelberedſamkeit ndthig 
war, und er predigte wie einer der zu einer Klaſſe hoͤherer Weſen gehoͤrte. 
Aber, ach! keine Gaben noch Faͤhigkeiten, moͤgen ſie auch immer 
noch fo vorzuͤglich ſeyn, konnen uns vor dem Tode ſichern. Seine 
außerordentlich großen Talente hatten ſich noch nicht ganz entwickelt, die 
Knospe war eben hervorgekommen und hatte ſich zu einer ſchoͤnen Blu⸗ 
me gebdffnet; welche ihren Wohlgeruch umher verbreitete, als der Tod — 
der unerbittliche Tod, der ſtolz ſchien eine ſo große Beute gemacht und 
einen ſo herrlichen Sieg errungen zu haben, ihn ploͤtzlich zu ſeinem 
Opfer auszeichnete; denn waͤhrend er im Revier Merſey, eines Tages 
dadete bekam er den Krampf und ertrank in ſeinem 21ſten Jahre! Ganz 
Liverpool ward dadurch in tiefe Trauer verſetzt, alle Laͤden wurden zu⸗ 
geſchloſſen, Geſchaͤfte eingeſtellt, Furcht und Schrecken war auf aller 
Angeſicht zu ſehen, alle Religionsbenennungen trauerten gemeinſam bey 

dieſer Begebenheit. Wie unbegreiflich * die Gerichte des i 

und wie unerforſchlich ſeine Wege.“ 


Ich hatte mir vorgenommen noch einige 85 Gegenſtaͤnde zu - 
beruͤhren, allein mein Schreiben ift ſchon zu weitläuftig gerathen. 
Morgen gedenke ich nach London abzureiſen. Leben Sie wohl, mein 

lieber Bruder, möge das Licht von dem Ant. i ze Gottes auf Sie 


Benjamin Kurz. 
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Brief des großen Reformators Luther, den er an den 
Pabſt Leo X geſchrieben, tft ein wahres Meiſterſtuͤck dieſes theuren Mannes. 
Dieſer Brief war der dritte den er an den Pabſt geſchrieben hat. Er ent⸗ 
haͤlt den ſtaͤrkſten Beleg von ſeinem erſtaunlichen Heldenmuth. Des Pabſts 
Bulle war ſchon gegen ihn ausgegangen die ihn verderben ſollte; allein der 
edle Vertheidiger der Wahrheit, ſpricht ſich auf eine kuͤhne und entſch loſſene 
Weiſe aus, er lobt was Lob verdient und tadelt was zu tadeln war. Dieſer 
Brief wurde urſpruͤnglich in lateiniſcher Sprache geſchrieben, aber von Lu⸗ 
thern ſelbſt in die deutſche Sprache uͤberſetzt. Wir haben ihn aus ſeinen 
Werken, Altenburger Ausgabe, T. 1 Seite 888 wörtlich entlehnt.] 


Dr. M. Luthers Brief an Pabſt Led X. 
Geeſchrieben im Jahr 1520. 


Den allerheiligſten in Gott Vater, Leo dem Jahnel 
Pabſt zu Rom, alle Seligkeit in Chriſto Jeſu ae 
Herrn, Amen. 


Alleerheiligſter in Gott Vater. Es * mich der . 
und > enen, in welchen ich mit etlichen wuͤſten Menſchen dieſer Zeit 
wun bis ins dritte Jahr kommen bin, zuweilen nach dir zu ſehen und dei⸗ 
ner zu gedenken, ja dieweil es dafuͤr gehalten wird, du ſeyſt die Haupt⸗ 
urſache dieſes Streites, ſo kann ichs nicht laſſen dein ohn Unterlaß zu 
gedenken. Denn wiewohl ich von etlichen deiner unchriſtlichen 
Schmeichler, welche ohne alle Urſache auf mich erhitzt ſeyn, gedrungen 


bin mich auf ein chriſtlich frey Concilium von deinem Stuhl und G: 


richt zu beruffen; ſo habe ich doch meinen Muth noch nie alſo von dir 


miſchen Stuhl das beſte allezeit gewuͤnſchet, und mit fleißigem herzli⸗ 
chem Gebet, ſo viel ich vermocht, bey Gott geſucht habe. Wahr iſt es, 
daß ich die, fo bisher mit der Hoͤhe und Groͤße deines Namens und Ge⸗ 
walt zu bedraͤuen ſich bemuͤhet haben, gar faft zu verachten und zu uͤber⸗ 


entfremdet, daß ich nicht aus allen meinen Kraͤften dir und deinem ro 8 


winden fuͤrgenommen habe. Aber eins iſt nun vorhanden, welches 3 


nicht darf verachten, welches auch die Urſache iſt, daß ich abermal zu 
dir ſchreibe. Und iſt nemlich, daß ich vermerke, wie id) verſprochen. 


und mir übel ausgelegt werde. daß ich foll auch deiner Perſon nicht Me. 


ſchonet haben. 

Ich will aber frey und bffentlich das bekennen, daß mir nichts an⸗ 
ders bewußt iſt, denn ſo oft ich deiner Perſon habe gedacht, allezeit das 
ehrlichſte und beſte von dir geſagt habe, und wo ich das irgend nicht 
haͤtte gethan, koͤnnte ichs ſelbſt in keinem Weg loben, und mußte meiner 
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Kläger Urtheil mit vollem Bekenntniß bekräftigen, und wollte nichts lie: 
bers, denn ſolch meines Frevels und Bosheit das Widerſpiel ſingen, und 


mein ſtraͤflich Wort wiederrufen. Ich habe dich genennet einen Daniel 
zu Babylon, und wie ich deine Unſchuld fo fleißig habe beſchüuͤtzet wi⸗ 
der den Schandler Eylveſtrum, mag ein jeglicher, der es liber: 
— verſtehen. 

Es iſt ja dein Geruͤcht und deines guten in aller 
Welt beruffen, durch viel Hochgelehrten herrlicher und beſſer gepreiſet, 
denn daß es jemand moͤchte mit einiger Liſt antaſten, er ſey ſo groß wie 
er moge. Ich bin nicht fo naͤrriſch, daß ich allein den angreife, den je⸗ 
dermann lobet; dazu habe ich allezeit die Weiſe gehabt und fortan ha⸗ 
ben will, auch die nicht anzutaſten, die ſonſt vor jedermann ein boͤß Ge⸗ 
ſchrey haben. Mir iſt nicht wohl mit der andern Suͤnde, der ich wohl 
weiß, wie ich auch einen Balken in meinem Auge habe, und freilich der 
erſte nicht ſeyn kann, der den erſten Stein auf die Ehebrecherin werfe. 
Ich habe wohl ſcharf angegriffen, doch insgemein hin, nur etliche 
unchriſtliche Lehre, und auf meine Widerſacher beiſſig geweſen, nicht 
um ihres boͤſen Lebens, ſondern um ihrer unchriſtlichen Lehre und Schuz⸗ 
zes willen, welches mich ſo gar nicht gereuet / daß ich mirs auch in Sinn 
genommen habe, in ſolcher Emſigkeit und Schaͤrfe zu bleiben, unange⸗ 
ſehen, wie mir daſſelbe etliche auslegen, ſo ich hie Chriſtus Exempel ha⸗ 
be, der auch ſeine Widerſacher aus ſcharfer Emſigkeit nennet: Schlan⸗ 
gengezucht, Gleißner, Blinde, Teufelskinder, und St. Paulus den Ma⸗ 
gum heiſſet, ein Kind des Teufels, der voll Bosheit und Truͤgerey ſey. 


Und etliche falſche Apoſtel ſchilt er Hunde, Betruͤger und Gottes Wort 


Verkehrer. Wenn die weichen zarten Ohren ſolches haͤtten gehoret, 
ſollten ſie auch wohl ſagen, es waͤre niemand ſo beiſſig als St. Paulus; 
und wer iſt beiſſiger denn die Propheten? Aber zu unſern Zeiten ſind 
unſere Ohren ſo gar zart und weich geworden, durch die Menge der 
ſchůͤndlichen Schmeichler, daß, ſobald wir nicht in allen Dingen gelobet 
werden ſchreien wir, man ſey beiſſig; und dieweil wir uns ſonſt der 
Wahrheit nicht erwehren mogen, entſchlagen wir uns derſelben, durch 
erdichtete Urſach der Beiſſigkeit, der Ungeduldigkeit und der Unbe⸗ 
ſcheidenheit. Was ſoll aber das Salz, wenn es nicht ſcharf beiffer? 
Was ſoll die Schneide am Schwerdt, wenn ſie nicht ſcharf iſt zu ſchnei⸗ 
den? Sagt doch der Prophet: Verflucht ſey der Mann, der das Werk 
des Herrn laffig treibet! 


— 
i 
1 + 
4 
a 
* 
2 * 
4 
1 
| 
a 
2 


— 81 — 


Darum bitte ich, heiliger Vater Leo, Du wolleſt dieſe meine Em⸗ 
fhuldigung dir gefallen laſſen, und mich gewiß für den halten, der wis 
der Deine Perſon nie etwas boͤſes habe vorgenommen, und der alſo ge⸗ 
finnet fey als wuͤnſche und ginne Dir das allerbefte, der auch leinen Ha⸗ 
der noch Zank mit jemand haben wolle um jemandes boͤſen Lebens, ſon⸗ 
dern allein um des goͤttlichen Worts Wahrheit willen. In allen Din 
gen will ich jedermann gerne weichen, das Wort Gottes will und mag 
ich auch nicht verlaſſen noch verleugnen. Hat jemand einen andern 
Wahn von mir, oder meine Schrift anders verſtanden, der irret, und hat 
mich nicht recht verſtanden. 

Das ift aber wahr, ich habe friſch angetaftet den roömiſchen Stuhl 
den man nennet den roͤmiſchen Hof, welchen auch Du ſelbſt noch nie⸗ 
mand auf Erden anders bekennen muß, denn daß er fey aͤrger und ſchaͤnd⸗ 
licher denn je kein Sodom, Gomorra oder Babylon geweſen ift, und fo 
diel ich merke, ſo iſt ſeiner Bosheit hinfort weder zu rathen noch zu hel⸗ 
fen. Es iſt alles uͤberaus verzweifelt und grundlos da worden. Da⸗ 
tum hat michs verdroſſen, daß man unter Deinem Namen und der rö⸗ 
miſchen Kirche Schein das arme Volk in aller Welt betrog und beſchaͤ⸗ 
digte, dawider habe ich mich geleget, und will mich auch noch legen, fo 
lange mein chriſtlicher Geiſt lebet. Nicht daß ich mich vermeſſe ſolcher 
unmoͤglicher Dinge / oder verhofte etwas auszurichten in der allergren⸗ 
lichſten romiſchen Sodoma und Babylon, zuvor dieweil mir fo viel wuͤ⸗ 


bender Schmeichler widerſtreben; ſondern daß ich mich einen ſchuldis 


gen Diener erkenne aller Chriſtenmenſchen, daher mir gebuͤhret ihnen zu 
Denn daß iſt Dir ſelbſt je nicht verborgen, wie mun viele Jahre 
aus Rom in alle Welt nichts anders denn Verderben des Leibes, der 
Seelen, der Guter und aller boͤſen Stucke die allerſchaͤndlichſten Srem- 
pel hergeſchwemmet und eingeriſſen haben. Welches alles dffentlich am 
Tage jedermann bewußt ijt, dadurch die roͤmiſche Kirche, die vor Zeiten 
die allerheiligſte war, nun worden iſt eine Mordgrube uber alle Mord⸗ 
gruben, ein Bubenhaus uͤber alle Bubenhaͤuſer, ein Haupt und Reich 
aller Suͤnde, des Todes und der Verdammniß; daß nicht wohl zu denken 
iff, wie die Bosheit hier mochte mehr zunehmen, wenn gleich der We 
kichriſt ſelbſt käme. 
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Indeß ſitzeſt Du, heiliger Vater! wie ein Schaf unter den Wol⸗ 
fen, wie Daniel unter den Löwen und wie Ezechiel unter den Storpios 
nen. Was kannſt Du Einiger wider ſo diel Ungeheuer? und ob Dit 
ſchon drey oder vier gelehrte fromme Kardinaͤle zufielen, was ware das 
unter ſolchem Haufen? Ihr muͤßtet eher durch Gift untergehen, ehe 
ihr fuͤrnaͤhmet der Sache zu helfen. Es iſt aus mit dem roͤmiſchen Stuhl, 
Gottes Zorn hat ihn uͤberfallen ohne Aufhoͤren, er iſt feind den gemeinen 
Concilien, er will ſich nicht unterweiſen noch reformiten laſſen, und ver⸗ 
mag doch fein wuͤthendes unchriſtliches Weſen nicht hindern, damit er 
erfuͤllet was geſagt iſt von ſeiner Mutter, der alten Babylon Jer. 51. 
wir haben viel geheilet an Babylon, noch iſt ſie nicht geſund worden: 
wir wollen ſie fahren laſſen. 

Es ſollte wohl Dein und der Kardinzile Werk ſeyn, daß ihr dieſem 
Jammer wehret; aber die Krankheit ſpottet der Arzeney: die Pferd und 
Wagen horchen nicht auf den Fuhrmann. Das iſt die Urſache, warum 
es mir allezeit leid iſt geweſen, Du frommer Leo! daß Du ein Pabſt 
worden biſt in dieſer Zeit, der Du wohl wirdig waͤteſt zu beſſern er: 
ten Pabſt zu ſeyn. Der roͤmiſche Stuhl iſt Deiner und Deinesgleichen 
nicht werth, ſondern der boͤſe Geiſt ſollte Pabſt ſeyn, der auch gewiß 
mehr als Du in dieſer Babylon regieret. 5 

O wollte Gott, daß Du entledigt von der Ehre (wie es deine aller⸗ 
ſchaͤdlichſten Feinde nennen) etwa von einer Pfruͤnde, oder Deinem vaͤ⸗ 
terlichen Erbe Dich halten moͤchteſt; fuͤrwahr mit ſolcher Ehre ſollte 
billig niemand denn ein Judas Iſcharioth und ſeines gleichen geehret 
ſeyn. Denn ſage mir wozu biſt Du doch nutz im Pabſtthum, denn das 
es je aͤrger und verzweifelter iſt, je mehr und ſtaͤrker man Deiner Gewalt 
und Titel misbrauchet, die Leute zu beſchaͤdigen, an Gut und Seele, 
Suͤnde und Schande zu mehren, den Glauben und Wahrheit zu daͤm⸗ 
pfen. O Du allerunſeligſter Leo! der Du ſitzeſt auf dem allergefaͤhrlich⸗ 
ſten Stuhl, wahrlich id) ſage Dir die Wahrheit, denn ich goͤnne Dir 
gutes.— 

So St. Bernhard ſeinem Pabſt Eugenium klagt, da der roͤmiſche 
Stuhl, wiewohl er ſchon auch zu derſelben Zeit aufs aͤrgſte war, doch 
noch in guter Hoffnung der Beſſerung regierte; wie vielmehr ſollen wir 
Dich beklagen, dieweil in dieſen dreyhundert Jahren die Bosheit und 
das Verderben fo unwiederſtattlich hat uͤberhand genommen! Iſts nicht 
wahr, daß unter dem weiten Himmel iſt nichts aͤrgeres, vergifteteres, 
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gehuͤſſigeres denn der römiſche Hof, denn er weit uͤbertritt der Türken 
Untugend, daß es wahr iſt, Rom fey vor Zeiten geweſen eine Pforte des 
Himmels, und iſt nun ein weit aufgeſperrter Rache der Hbfle, und lei⸗ 
der ein ſolcher Rache, den durch Gottes Zorn niemand lann zuſperren, 
und kein Rath mehr uͤbrig iſt, denn einige zu warnen und zu erhalten, 


daß ſie von dem römiſchen Rachen nicht verſchlungen wurden. 


Siehe da, heiliger Vater, dies iſt die Urſache warum ich fo hart wi⸗ 
der dieſen peſtilenziſchen Stuhl ange ſtoſſen habe. Denn fo ſehr habe ich 
mir nicht fuͤrgenommen wider deine Perſon zu wuͤthen, daß ich auch ge⸗ 
hoffet habe, ich wuͤrde bey dir Gnade und Dank verdienen, und fur den 
Beſten gehandelt erkannt werden, ſo ich ſolchen Deinen Kerker, ja Dei⸗ 
ne Holle friſch und ſcharf angriffe. Denn ich acts es ware Dir und 
vielen andern gut und ſelig, alles was alle vernünftige und gelehrte 
Manner wider die allerwuſten Unordnung Deines unchriſtlichen Hofs 
vermochten aufzubringen. Sie thun fuͤrwahr ein Werk, das Du ſollteſt 
thun, alle die ſolchem Hofe nur alles Leid und alles Uebel thun, ſie eh⸗ 
ren Chriſtum, alle die den Hof aufs allermeiſte zu Schanden machen. 
Ach fie fon alle vie | 
Der Beſchluß ſolgt in der nůchſten nad 
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— sch immer uit Reng der de 
un Dr. Minter brachte. Er traf ihn bey Gellerts woraliſchen Bor- 
leſungen an, deren Vortreflichkeit er nicht genng zu ruͤhmen wußte - 
Haͤtte ich nur noch vor einem Jahre ſolche Bucher in der Entfernung 
don Zerſtreuung geleſen: ſo wuͤrde ich gewiß ein ganz anderer ne 
geworden ſeyn. Aber ich lebte im Traum. 
In dieſer fuͤnften Unterredung ſtellte Dr. M. mit ihm eine ſcharſe 
Prufung ſeines Lebens, in Beziehung auf die Wolluſt an. Er geftand, 
Laß ſie von Jugend auf feine größte Leidenſchaſt geweſen. Was ihn 
am meiſten Demithige, fey dies, daß er nicht einmal jemand anklagen 
könne, der ihn verführt hatte, ſondern daß er geſtehen midffe, ſich ſelbſt 
durch das Refen gewiſſer Bucher, die er nannte, zu ſeinen Aus ſchweifun⸗ 
zen gebraucht zu haben. Während dieſer ganzen Prufung hoͤcte er 
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nicht auf zu Weinen, und ſagte, als ſie geendigt war: wie iſt es doch 
moglich, daß ich von meinen vorigen Grundſaͤtzen fo Aberyeuge ſeyn und 
mich ſo habe vergeſſen koͤnnen! 

In der folgenden Unterredung ſtellte er die Prüfung in Beziehung 
auf den Ehrgeitz und Leichtſinn mit ihm an. So demuͤthigend die Vor⸗ 
wuͤrfe waren, die ihm Dr. M. machte: ſo ward er nicht im geringſten 
empfindlich daruͤber. Er war hingegen voll Reue, uͤber das ganze ſei⸗ 
nes Lebens, und aͤußerſt bekuͤmmert daruber, daß dieſe Reue vielleicht 
nicht ernſtlich genug ſeyn moͤchte. Er hatte die Geſchichte der drey 


ge vorher gethan: Die Moral Jeſu und fein perſdnliches Verhalten fey 
dortreflich. Jene ſey unſtreitig fuͤr die Menſchen in allen Staͤnden die 
beſte Anweiſung zur Gluͤckſeligkeit. — Ich habe zwar hin und wieder 
etwas gefunden, daß ich nicht verſtehe, und das vermuthlich aus den 
Sitten und andern Umftanden der damaligen Zeit erklaͤrt werden muß. 
Aber es iſt mir auch vieles vorgekommen / das mir ſehr ans Herz gedrun 
gen iſt. Es hat mich ſehr gedemuͤthiget, das ich hier vjeles wieder fin 


glaubt habe, andern Buͤchern verdanken zu muͤſſen.“ 


Er fieng an viele Unruhe blicken zu laſſen, und als Dr. M. den 14 


Merz zu ihm kam, fand er ihn voll Betruͤbniß, Schaam und Unzufrie⸗ 
denheit uͤber fic) ſebſt.— Ich kann es nicht genug bereuen, daß ich fo 


ſchlecht gelebt / nach fo boͤſen Bewegungsgruͤnden gehandelt, und fo Able 


Mittel angewendet habe. Meine jetzigen Umſtaͤnde und mein Tod 
ſelbſt bekůmmern mich eben nicht; aber meine ſchlechte Handlungen, und 
es ijt fo ganz unmoglich, daß ich einige Erſetzung des Schadens leiſten 
konne, den ich der Welt verurſacht d Ich bitte Sie, ermuͤden und 
verlaſſen Sie mich nicht.“ 

Jetzt ſtellte ihm Dr. M. den Kummer vor, den er feinen Eltern 
von Jugend auf, und zuletzt am meiſten verurſacht. Er gab ihm ei⸗ 
nen Brief von ſeinem Vater, den er begierig ergriff; aber vor Weinen 
und Bewegung konnte er ihn nicht ausleſen und kaum reden. 

Bey ſeiner großen Reue und Betruͤbniß fragte ihn Dr. M. ob ef 
wot nun nod) hoffe, daß ihn Gott auf eine blos philoſophiſche Buße 
begnadigen werde. Er erkannte, fie fey nicht hinreichend, und nun 
fieng Dr. M. an, ihn auf die Gnade Gottes in Chriſto aufmerkſam Ww 
machen. Damit er aus voller Ueberzeugung ein Chriſt wurde, rieth e 


letzten Lebensjahre Jeſu geleſen, und bezeugte, wie er ſchon einige Ta⸗ 


de / was ich in meiner Jugend aus der Bibel gelernt, aber nachher ge⸗ 
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ihm, ſich erſt mit den Beweiſen fiir die Wahrheit des Chriftenthums 
befannt zu machen / und gab ihm zu der Abſicht Wek über die 
Auferſtehung Jeſu, und nachher Bonnets Unter⸗ 
ſuch ung der Beweiſe des Chriſtenthums. 


Er hatte noch immer ein unruhiges Gewiſſen. Er ſahe völlig ein, 
daß alle Mittel welche die Vernunft zur Beruhigung deſſelben darbie⸗ 
tet Reue, Erſetzung des verurſachten Schadens und kuͤnftige Beſſe⸗ 
rung — unzureichend ſind: ſo nothwendig ſie auch erfordert werden. 
Nun nannte ihm Dr. M. den Glauben an Jeſum, als das einzige Mit⸗ 
tel der Begnadigung vor Gott und drang darauf er muͤſſe ſich zuvor 
davon gewiß zu machen ſuchen, daß Jeſus von Gott geſandt ſey. Ei⸗ 
nige Gruͤnde fir dieſe Wahrheit hatten ſchon nach ſeinem Geſtaͤndniſſe 
eindruck auf ihn gemacht; einige Zweifel, die er hatte, nahm ihm M. 

In dieſer Unterredung ließ er ſchon einige guten Wirkungen der 
erlangten Erkenntniß ſehen: Er klagte ſeine Beſorgniß, daß ſeine Reue 
nicht aufrichtig fey, und daß ſeine Zweifel wider das Chriftenthum ihm 


das Mißfallen Gottes zuziehen mochten; er verſicherte: daß er ſchon oft 


bete; daß er glaube, alle Hoffnung der Seligkeit fey fiir ihn verloren, 
wenn er ſich jetzt nicht in Allem als einen ſtrengen Freund der Wahrheit 
und Aufrichtigkeit beweife, und daß er ſich innig noch dem — 
des Dr. M. ſehne. 


Von jetzt an wurde Jeſus Chriſtus, die Verſdhnung Gottes, die 
er geſtiftet, der Glaube an ihn, der Inhalt ihrer Geſpruche. Der 


Graf bewies alle Willigkeit und Sorgfalt von dieſem Weſemlichen der 


chriſtlichen Religion uͤberzeugt zu werden, und klagte mit Thraͤnen dar⸗ 
über, daß ſein voriger Irrthum von Vernichtung der Seele nach dem 
Tode ihn noch bisweilen beunruhige. Er wuͤͤnſchte von der Recht⸗ 
ſchaffenheit ſeiner Bekehrung gewiß zu werden, und war gleich folgſam 


als ihm Dr. M. den offentlichen Widerruf ſeiner Grund ſaͤtze, als eine 


Probe derſelben zu geben ermahnte. Den Troſt des Evangelii zu em⸗ 
pfinden war ſein herzlicher Wunſch; er verſprach von ſeiner Seite alles 


dieſen Troſt zu erlangen. 


men. Um ihm auch die Zweifel zu heben / die er wider die Wunder 
Chrifti aus R o uff eau bekommen, gab ihm Dr. M. ee 
de von den Wundern des Evangelii⸗ 
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Schon in der letzten Unterredung hatte er derſichert; er ſehe ein, 


daß nichts vernunftmaͤßiger bewieſen werden koͤnne, als das Chriſten 


thum. Den 20 Merz befeſtigte M. ihn in dieſer Ueherzeugung. Er 
ſtellte ihm die Lehre der Verſdhnung als eine Wahrheit vor, die nicht 
nur vollkommen mit der Liebe, Weisheit, Heiligkeit und Gerechtigkeit 


tel zur Gluͤckſeligkeit des Menſchen iſt. 
Ueberzeugt von der Wahrheit und Wohlthaͤtigkeit des Chriftene 


gebung ſeiner Sinden, getroſt auf Jeſum Chriſtum gruͤnden wolle. 


lich ruͤhrender Auftritt geweſen, er habe nie eine ſolche Freude em; 
pfunden. 
Obgleich Struenſee von der Falſchheit ſeiner vorigen Saͤtze uber 
zeugt war, und das Chriſtenthum angenommen hatte, verfolgte ihn die 
Idee, es iſt vielleicht keine Ewigkeit, noch immer, und verließ ihn erſt 
einige Tage vor ſeinem Tode. Moͤchte doch ſein Beiſpiel alle warnen, 
die ſo ſehr geneigt ſind, jede noch ſo ungereimte Meinung anzunehmen, 
wenn fie nur ihren Luͤſten ſchmeichelt! Er zitterte freilich vor derfelben, 
wafnete ſich mit Gründen des Chriſtenthums dagegen, und war feſt 
entſchloſſen, als Chriſt zu leben und zu ſterben. Seitdem er die Bibel 
erhalten, las er fleißig darin, und betete oft zu Gott um Befeſtigung in 
der Wahrheit, mit der gewiſſen Zuverſicht, er werde ſein Gebet er⸗ 
ybren. 

Reben der Bibel las er jetzt Leß von der Wahrheit vet 
chriſt lichen Religion. Er geſtand, er habe daraus gelet 
net, daß die Cinwirfe der groͤßten Religionsſpoͤtter von gar keiner Bee 
deutung find, und er ſchaͤme ſich, es bekennen zu muͤſſen, daß er durch ſo 
nichts bedeutende Einwuͤrfe von der Wahrheit fic fo lange habe entfer⸗ 
nen laſſen, er habe es nie geglaubt, daß ſo gute Beweiſe fuͤr das Chri⸗ 
ſtenthum vorhanden waͤren, und daß ſie ihn uͤberzeugen wuͤrden. Den 
moraliſchen Vorleſungen, und der Idee von dem Charakter unſers Gel⸗ 


lerts ſchrieb er dabey viele Wirkung auf ſein Herz zu. Er minfebie. 


ſehnlich, daß die, welche durch feine Beiſpiele und Reden, von Melle 
gion und Tugend entfernet worden, auch von ihrer Verirrung gurhde 
kamen. Beſonders lag ihm Graf Brandt am Herzen. Mit den Of 
ficiers, die bey ihm die Wache hatten, ſprach er viel Aber Religion un 


Gottes dbereinftimme, ſondern fre noch verherrliche; die das beſte Mite | 


thums, geſtand er an dieſem Tage, daß er die Hoffnung von der Ver⸗ 
Dr. M. ſagt von dieſem Geſtaͤndniſſe, es ſey ihm ein unausſpteche 
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Reue ſeines Glaubens an Jeſum, und ſeines Bewußtſeyns von der 
Verbeſſerung ſeiner Geſinnungen. Dr. M. aber ſchien es doch, als 
wenn er noch ein beſonderes Gefuͤhl von ſeiner Begnadigung bey Gott 
erwarte; aber er ſprach hierüber mit ihm, wie ein jeder Theulog fpre- 
chen muß, der keine Gelegenheit zur Schwaͤrmerey geben will, und zu⸗ 
5 verlaͤßigere Kennzeichen der Begnadigung vor Gott fordert, als die 
J mißlichen Gefuͤhle im Chriftenthum—namlid) die Rechtſchaſfenheit des 
Herzens im Glauben und Thun. Zum weiteren Nachdenken darüber, 
gab er ihm Spaldings Schrift aber dieſe Materie. 
* Den 24 Merz brachte Dr. M. auf des Grafen Verlangen den 
Probſt Hee zu ihm. Er erzaͤhlte demſelben aufrichtig, wie er zuerſt die 
Tugend / und darauf die Religion verlaſſen habe, und auf welchem Wege 
er von ſeiner Verirrung zuruͤckgekommen. Er bat ihn, dem Grafen 
Brandt ſeine geaͤnderte Denkungsart zu melden, in der Hoffnung, dies 
wuͤrde großen Eindruck auf ihn machen, da er ſeiner Lebhaftigkeit wee 
gen beſorgte, er mochte nicht mit vielem Ernſt aber die Religion nach⸗ 
denken. Er klagte dem Dr. M., daß ihm aus freigeiſteriſchen Schrif⸗ 
die er aber verachte.— 


F 


jemehr muß ſie gecoinnen.” 

Unter den Geſchaͤften und Zerſtreuungen, die ihm fein Proces 
machte, blieben ihm die Angelegenheiten ſeiner Seele immer die wich⸗ 
tigſten. Er las und dachte immer weiter uber die chriſtliche Religion 
nach; er entdeckte dem Dr. M. immer ehrlich ſeine Zweifel, der ihm 
darauf allezeit gruͤndlich antwortete. Er wuͤnſchte uber die Erfüllung 
der Weiſſagungen mehr Unterricht zu haben, dazu gab ihm Dr. M. 
Neut on über die Weiſſagungen. 

Er kam immer weiter in der Erkenntniß ſeiner ſelbſt und des 
Ehriſtenthums. Lehrbegierig las, unterſuchte und fragte er, wo er Un- 
terricht brauchte. Er gefiand immer die Einſichten und Ueberzeugun⸗ 
der die er zur Ehre des Chriſtenthums aufs neue bekommen. 
Ben ſeiner freimuͤthigen Erzählung, wie er ein Wollaſtling ge⸗ 
worden, erfaͤhrt man es an ſeinem Beiſpiele, wie großen Schaden die 
Lehrer anrichten, die ihre Zuhdrer nisht durch Beweife von der Wahe⸗ 


2 


en an ſuhe man an ihm eine ruhigr Henerkrit, als die Frucht ſeimr 
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1 der Religion uͤberzeugen, und in Sinne Jeſu zuwider, unſchuldi⸗ 

* ge Dinge fir verdammlich ausgeben. — Was er gleich in der erſten Une 

terredung dem Dr. M. geſtanden, bezeugte er ihm wieder, er fey in (eis 

nem groͤßten Glide nichts weniger den gluͤcklich geweſen, jetzt, da die 

Religion fein Troſt iſt, fey er glücklich und ruhig. Er verlange nicht, 
wieder in ſeine vorige Lage zurück zu kehren. 


(Wird ſortgeſetzt.) 


—— — — 


Bibelerklärung. 


7 Matth. 4, 8. 9. 
f Wiederum fͤbrete ihn der Teufel mit ſich auf einen ſehr hohen Berg, und zeige 
„ te ihm alle Reiche der Welt, und ihre Herrlichkeit, Und ſprach zu ihm: 
VUVUDies alles will ich dir geben, fo du mederfaͤlleſt, und mich anbeteſt. 

Bey dieſer Nachricht fragt es fic), 1): wie führete der Teufel 
Chriſtum auf einen ſehr hohen Berg? Fuͤhrete er ihn fo auf denfelben, 
daß er mit ihm in die Luft flog, und ihn hernach auf dieſen Berg nie 
derſetzte; oder fuͤhrete er ihn ſo auf denſelben, wie etwa ein jeder den 
jenigen, den er begleitet, und zu einer gewiſſen Reiſe uͤberredet, an einen 
gewiſſen Ort fuͤhret? Es iſt nicht zu laͤugnen, das ſchon vorlandf 
nicht nur in altern und neuern Poſtillen behauptet worden: daß der 
2 ö Satan Chriſtum ſchon damals, ehe die V. 8. beſchriebene Verſuchung 


vorgieng. ergriffen, und durch die Luft in die Stadt Jeruſalem auf die 
Zinne des Tempels gefuͤhret, und ihn hiernaͤchſt auch vermittelſt eine 
ahnlichen Luftreiſe auf einen ſehr hohen Berg gebracht habe; ſonden 
daß auch die Herren Mahler und Kupferſtecher dieſer Vorſtellung tren 
lich gefolget find, und in ihren Bildern, in welchen dieſe Verſuchm 
gen Chriſti entworfen ſeyn ſollen, dieſen beſondern Einfall angebracht 
haben. Allein fo wenig der Teufel wahre Wunder thun, und die Ge 
ſetze der Natur verandern kann; fo wenig kann er einem von Nat 
ſchweren Korper die Leichtigkeit einer Feder geben, und ihn mit fi 
fortführen. Am allerwenigſten aber geſchahe dies bey den vorhin & 
wähnten Verſuchungen. Denn im griechiſchen Texte kommt eben 
Wort rapernusaver vor, welches Math. unter andern C. 17, 1. brauch 
wenn er erzaͤhlet: Daß Jeſus nach 6 Tagen Petrum, und Jakobum u 
Johannem genommen, und fie beiſeits auf einen hohen Berg gefüͤhm 
habe. Nahm denn aber Jeſus damals auch die jetzt erwaͤhnten 0 
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Wire der Satan entweder in bloßer Menſchengeſtalt, — gar fe wie 


Junger / und fuͤhrete fie fo auf einen ſehr hohen Berg, daß er mit ibnen 


fuͤhrte Erzaͤhlung von einer ſolchen Luftreiſe erklaͤret. Und warum will 
man denn nun derjenigen Erzaͤhlung Matthaͤi, die wir Cap. 4, 5. und 
8. leſen, und wo er eben dieſe Worte gebrauchet, dieſen wunderbaren 
Verſtand geben? Wir wiſſen hiervon in der That ſonſt keine Urſache 
anzugeben, als, daß man ehedeſſen da Wunderbare und Abentheuerli⸗ 
che beſonders alsdenn, wenn von ſataniſchen Wirkungen die Rede war, 
zu ſehr liebte. In der That aber folget aus der Erzaͤhlung Matthaͤi, 
wenn man ſie ohne Vorurtheile betrachtet, ſonſt nichts, als das der Teu⸗ 
fel Jeſum beredet habe, mit ihm einen auf hohen Berg zu gehen, und 
daß er ihn alsdenn bis auf den hoͤchſten Gipfel deſſelben begleitet habe. 
Es fraͤgt ſich nun aber 2): Welches war denn dieſer ſehr hohe 
Berg? Weder Matthaͤus noch Lukas nennen ihn. Indeſſen iſt es ſehr 


wahrſcheinlich, das es entweder der Berg Ne bo, deſſen 5 Moſ. 34, 1. 


gedacht wird, oder derjenige Berg geweſen ſey, der noch heut zu Tage 
eben deswegen der Berg Qu arantania genennet wird, weil er 
bey der Wuͤſte von Jericho, oder von Quarantania liegt. Denn 
verſchiedenen altern Reiſebeſchreibungen haͤlt ihn auch Thompſon und 
Pocock fir den hoͤchſten Berg in ganz Judaͤa, und beide melden: daß 
man von demſelben eine ſehr weite Ausſicht in die Juͤdiſchen Provinzen, 
und beſonders in die jenſeit des Jordans gelegenen Lande habe. Bon 
demſelben herab konnte alſo der Teufel Chriſto die Reiche der Welt, 


d. i. des Juͤdiſchen Landes, am bequemſten, und wie Lucas Cap. 4, 5. 
in einem Augenblicke, d. i. in wenigen Minuten zeigen, ohne ſich dabey, 


(wie auch verſchiedene geglaubt haben,) entweder einer Landchane, oder 


eines Schattenſpiels zu bedienen. 
Endlich und 3) fragt es ſich noch weiter: Wie, und in was fiir 


einer Geſtalt erſchien denn der Teufel damals unſerm Heilande, als er 
ihn auf einen ſehr hohen Berg fuhrte, und ihm hierauf alle Reiche der 


Welt, und ihre Herrlichkeit nicht mir zeigte, ſondern auch zu ihm ſprach: 


Dies alles will ich dir geben, fo du niederfaͤlleſt, und mich anbeteſt ? 


ungereimters geweſen, als dieſe Berſuchung. Aber ganz widerſnmt⸗ 


ge Verſuche pflegt doch ein fo argliftiger Geiſt, als der Satan ijt, nicht 
zu wagen. Irren wir indeſſen nicht ganz; fo laßt ſich die Geſtalt, in 


durch die Luft flog? Unſers Wiſſens hat noch niemand die jetzt ange⸗ * 
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welcher der Teufel ſichtbar wurde, aus der Rede. deſſelben for wie fie 
Lukas Cap. 4, 6. anfuͤhret, nicht ohne Wahrſcheinlichkeit beſtimmen. 
Hier bietet der Satan Chriſto die Reiche der Welt, und ihre Herrlich⸗ 
keit nicht nur an; ſondern er fest auch hinzu: Dieſe Herrlichkeit i 
mir übergeben, und ich gebe fie, wem ich will. Dies konnte der Satan 
nur alsdann mit einiger Wahrſcheinlichkeit von ſich fagen, wenn er ald 
ein Engel des Lichts erſchien. Penn von diefen glaubte man zu den 
damaligen Zeiten, daß Gott den weiſeſten und maͤchtigſten unter ihnen 
den Schutz ganzer Königreiche und Lander anvertrauet habe; und es 
hatte zu dieſer Meinung wohl das, was wir Dan. 10, 13. 20. leſen, 
die vornehmſte Veranlaſſung gegeben. Wir glauben daher, daß der 
Teufel damals auf goͤttliche Zulaſſung in derjenigen glaͤnzenden Geſtalt 
erſchienen ſey, in welcher ſich die guten Engel zu offenbaren pflegten 
und daß er ſich eben dadurch als den Fuͤrſten, oder Schutzengel des juͤdi⸗ 
ſchen Landes, habe zeigen wollen. [Bibelfreund. 


— 


6 Theologiſches Seminar zu Gettysburg. 


Die Direktoren dieſer Lehranſtalt verſammelten ſich am 18ten des 
verwichenen Maimonats. Die Studenten wurden fiber die verſchiede⸗ 
nen Zweige der theologiſchen Wiſſenſchaft gepruft. Sie übertrafen 
an Kenntniſſe die Erwartung aller Anweſenden. Die oͤffentlichen Re⸗ 
den von der Seniorklaſſe wurden Mittwochs, beides in deutſcher und 
engliſcher Sprache mit vielem Beifall gehalten. Es waren ſech ſe an 
der Zahl. 

Waͤhrend der letzten ſechs Monate wurde bey Profeſſor Schmucker 
Anfrage fir dreißig Prediger von den vielen predigerloſen Gemeinen in 
den verſchiedenen Theilen unſers Landes gemacht. Von dieſer Senior⸗ 
klaſſe ſind drey fuͤr Nordcarolina beſtimmt, zwey haben Einladungen 
von Maryland und drey von Pennſylvanien erhalten. Nachricht von der 
Ankunft von zwoͤlf Studenten iſt eingegangen, welche bey der naͤchſten 
Sitzung in das Seminar einzutreten gedenken. Es laͤßt ſich daher mit 
Grund erwarten, daß die Sellen der Abgegangenen nicht nur aufgefallt, 


ſondern daß die Studentenzahl, welche ſich wahrend der letzten Sitzung 


— 24 belief, bedeutend vermehrt werden wird. 
Die Ausſichten fuͤr die Gründung einer zweiten Profeſſur ſind fet 
erfreulich. Profeſſor Schmucker berichtete dem Direktorium, daß er 
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erhalten. Profeſſor Schmucker bezahlte dem Direktorium das zweite 
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vor kurzer Zeit zwey Wochen in Philadelphia und eine Woche in Neu⸗ 
Pork zugebracht und in dieſer Zeit $8000 geſammelt habe. 
zwey tauſend Thaler waren vorher ſchon von 20 Perſonen aufgeſchrie⸗ 
ben geweſen, welche ihre Namen fuͤr dieſen Endzweck freywillig ein⸗ 
geſandt hatten. Das Direktorium beſtimmte bey dieſer Verſammlung 
folgende Herren zu Agenten um den 610,000 Fond waͤhrend dieſes 
Sommers voll machen. 

Als Agenten wurden hiezu beſtimmt der Ehrw. Dr. Schmucker, 
in Verbindung mit dem Hrn. Prediger B. Kurtz, für Waſchington Co. 
Md., und die erſtgenannten Herren in Verbindung mit dem Hrn. Pre⸗ 
diger Schaffer, fuͤr Friederichſtadt. Hr. Prediger Kurtz, für Win⸗ 


ſcheſter, und in Verbindung mit Hrn. Prediger Morris, für Balti⸗ 


more; Hr. Prediger Eichelberger von Birginien und Hr. Prediger 
Bages, letzthin ein Glied von der Seniorklaſſe, fir Friederich County, 
Maryland. 
Aus dieſen gemachten einrichtungen laßt es ſich erwarten, daß bey 
der naͤchſten Zuſammenkunft der Direktoren dieſelben ſich in den Stand 
geſetzt ſehen einen zweiten Profeſſor erwaͤhlen zu konnen. Die Erzieh⸗ 
ungs und Miſſions⸗Geſellſchaft von der Synode von Maryland und 
Virginien hat einige huͤlfsbeduͤrftigen Studenten unterſtuͤtzet, und eini⸗ 
ge andere haben von der amerikaniſchen Erziehungs⸗Geſellſchaft Huͤlſe 


Ziel ſeines Stipendiatenfonds, und der Hr. Prediger B. Kurtz, deffen 
ausgezeichnete Verdienſte zur Befdrderung dieſer Anſtalt, durch ſeine 


Bemuhungen in Europa bekannt find, hat feine Gemeine zu Häger⸗ 


ſtadt aufgemuntert einen Stipendiatenfond von $1000 zu errichten, 
wovon $400 bereits eingeſammelt find. 


Das Direktorium hat ebenfalls einen Aus ſchuß beſtimmt einige 


Aubriſſe fir ein Seminar⸗Gebaͤude von den vorzuͤglichſten Gebaͤnden inn 
dieſem Lande zu erhalten und dieſelben dem naͤchſten Direktorium vor⸗ : 


zulegen, damit man mit der Errichtung von Gebauden anfangen konne 
ſobald 


Die Brüder welche zu dem erften bet 


ſolvaniſchen Synode gehdren, verſammelten ſich / zufolge gegebener An⸗ 
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gegenwartig. Das erſte Geſchaͤft welches vorgenommen wurde war, 
daß jedeß anweſende Bruder einen Bericht von feiner Amtofuͤhrung und 
dem Zuſtande des Chriſtenthums in ſeinen Gemeinen ertheilte, die Mane 
gel und Beduͤrfniſſe derſelben anzeigte und ſich den Rath der Bruͤder zu 
ihrer Abhelfung erbat. Dieſer Gegenſtand war beſonders anziehend. 
Man beſprach ſich uͤber Erweckungen, über die Schwierigkeiten im Pre: 
digtamte, uͤber die Maͤngel und Beduͤrfniſſe der Kirche, u. ſ. w. Treff⸗ 
liche Bemerkungen wurden von den Bruͤdern uͤber dieſe Gegenſtaͤnde 
gemacht / welche zur allgemeinen Belehrung und Aufmunterung dienten. 

Man freute ſich uͤber das Zunehmen und Wachsthum des Reiches Jeſu 

Chriſti, und man trauerte, daß ungeachtet deſſen hie und da, Unglaube, 
Irthum und Laſter, an verſchiedenen Orten ihr zerſtörendes Haupt em⸗ 
porhebt. Die Bruͤder entſchloſſen ſich ſaͤmmtlich ihre Amtsverwaltung 
mit Ernſt, Eifer und Treue fortzuſetzen, und dem Herrn Jeſu viele See⸗ Be 
len als die Arbeit ſeines Schmerzenslohns zuzufuͤhren. Die Sitzung 
waͤhrete nut einen Tag. Der Herr wolle derſelben ſeinen ewigen Se⸗ 
gen angedeihen laſſen! 


Ein neues Zeitalter. ; 

Chriſtliche Miffionen gewinnen jetzt eine neue Geftalt, welche mit einemmale 

erheblich uud wichtig iſt. Die Miſſionarien haben jetzt nicht laͤnger Urſache 
mehr zu fragen wo ſie die Fahne des Evangeliums aufrichten wollen, oder wo der 
ſich ſelbſt verlaͤugnende Bote des Friedens vorſichtlich es wagen darf die Lehren 
der heiligen Schrift zu verkuͤndigen. Die Thiren zum Eingange in die Mitte 
ſtark bewoͤlkerter und hoͤchſttraurig ver ſinſterter Laͤnder ſtehen jetzt weit offen, 
und der einſame Wanderer in der Wildniß hat bereits dringend um Belehrung 
von den chriſtlichen Miſſionarien angehalten. Miſſ. Anz. 


— — 


Bibelgeſellſchaft. 
Aus dem Neu⸗Pork Beobachter.] 
Während des nun beendigten Jahres hat die Bibelgeſellſchaft an 
lebenslaͤnglichen Gliedern, an lebenslaͤnglichen Direktoren, an Huͤlfs⸗ 
und Zweiggeſſellſchaften, an Einkünften und auch an Abſatz von Bibeln 
und Teſtamenten, zugenommen. 


Die Zahl der Hülfsge ſellſchaften war früherhin 598, jetzt aber 
werden 645 gezaͤhlt. 


Die Einnahmen im laben Jahre waren $143,184. 88; davon 
wurde 5 78,688. 88 fir den Verkauf von Buͤchern erhallen. Fir Lib 
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gung einer Schuld auf das Ge ellſchaftshaus $2,449, 38. An Ge: 
ſchenken $20,254.82, Bankantheile verkauft 99,788. 75. 8. 
635,500. — Die Ausgaben belie ſen ſich auf $147,081. 668. 

Die Anzahl Buͤcher welche von der Geſellſchaft entweder gedruckt 
oder ſonſther erh alten wurde, belaͤuft ſich zu «„ „ S402 
Davon waren: 


— 


Engliſche Bibeln 170,7 che Bibeln 1,012 
Englische Teſtamente 178,750 Deutſche Teſtamente 260 
Evangelium Luca in der Bibeln 2³ 

Mohawk Sprache Hollaͤndiſche Teſtamente 1 
Evangelium Matthaͤi in Welſche Bibeln 6 
der Hawain Sprache 15,00 Irlandiſche Teſtamente 2 

Galli ſche Bibeln 17 

Bücher herausgegeben: Galliſche Teſtamente 4 
Enaliiche Bibeln 89,652 Das Evangelium in der 
Engliſche Teſtamente  Hawain Sprache 500 


Spani ſche Teſtamente 28 Das S in der 
Franzoͤſiſche Bibeln — Mohawk Sprache 417 
Franzoͤſiſche Teſtamente Summa 200,122 

Es ergiebt ſich hieraus, daß 65, 515 Bucher dieſes Jahr mehr 
verabfolgt find als im vorigen. Moͤge der Herr dieſer Geſellſchaft 
fernerhin ſeinen reichen Segen angedeihen laſſen. 


— 


Auswaͤrtige Bibelverbreitung. | 
An die Indianer von diefem Lande wurden bedeutende Geſchenke gemacht. 
Bucher wurden an die Mohawk 's in Canada, an die Genefa’s im Staate Neu⸗ 
Mork, an die Seneka's in demſelben Staat, an die Cherokee s in Georgien, Few 
neſſee und Arkanſaw und an die Choctaws durch die Vermittelung der Miſſionen 
und Schulen aus getheilt. 
In Buenos Ayres und in andern Theilen von Suͤdamerika war es ſehr 
ff wierig Bibeln aus zutheilen weil die apeeryphiſchen Buͤcher nicht darin ſich 
befanden. Das Neue Teſtament ift ausgetheilt worden. 


Ann die Colonie zu Liberia ſind 150 Bibeln und soo Deſtamente 


worden. 


Von den mexikanischen Staaten ift haufige und dringende Anfrage fiir 
Bibeln. Untes den 121,000 Einwohnern daſelbſt koͤnnen nicht mehr als ſechs 


dis acht Babeln gefunden werden. 300 ſpaniſche Teſtamente ſind dahin abge- 


ſchickt worden und bey der erſten Gelegenheit ſollen auch Bibeln hingeſchickt 
Die Couferens ber Methodiiten in den Staaten Denmeſſes und Wiſſtſiypt 
haben beſchloſſen cine hohe Schule zu La Grange in Alabama anzulegen. 
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Familie im Staate Pennſylvanten mit einer Bibel zu verſehen, welches Wers 
im September 1827 unternommen war, find bis auf den Iſten vorigen Monat 
$1, 688 Bibeln ausgetheilt worden. Man glaubt es werden noch 10,000 Bibel 
noͤthig ſeyn um das ganze unternommene oh pie zu vollenden. 


Dem letzten Berichte don Coittantinopet zufolge, erhellet es, daß die Suv 
den daſelbſt wieder angefangen haben die Bibel ſich anzukaufen, obſchon in ein 
gen der Turkey fie ſolches nicht wagen. 


Amerikaniſche Traktatgeſelſchaſt. 


nicht be im Einzelnen, auch nicht beim Dutzend oder Hundert, ſondern wie un 
ein Augenzeuge berichtete, in Buſchelkoͤrben voll. Zur Ausbreitung derſelben 
geben dieſe geheime Meſellſchaften dazu die Mittel Sie werden des Nachts 
eine ſehr ſchickliche Zeit um Werke der Finſterniß aus zuuͤben—in die Zuruͤckhoͤ⸗ 
fe der Haͤufer, oder vorne unter die Eingangs thuͤre geſteckt, oder auch auf andere 
13 und Weiſe wo man glaubt daß Unwiſſenheit herrſche und wo fie eine guͤnſti⸗ 


ge Aufnahme finden mochten, ausgetheilt. Und dieſes alles ereignet ſich waͤh⸗ 


rend die jenigen, welche ſich Chriſten nennen ſorglos und darum unbekuͤmmert ſindl 


(Utica Journal, 

Das Entitehen, der Wachsthum und der Fortgang dieſer nuͤtzlichen Auſtalt 

iſt, u der That, bewundernswuͤrdig. Im erſten Jahr nahm dieſelbe 10,000 
Thaler ein, im zweiten Jahr 30,000, im dritten Jahr 45,000 und im vierten 
Jahr 60,000. Es wurden Trakt ide heraus gegeben, im erſten Jahr 1,000,000, 


im ʒwetten Jahre 8,000,000 im dritten Jahre 5,000,000 und im vierten Jahre 


6,000,000. Was der Herr in der Zukunft weiter thun wird, iſt Ihm allein ber 


— 


Vermiſchte Aufſaͤtze. 


Ein neuer Pabſt. 
Der Kardinal Franciscus Xavier Castiglioni, Biſchoff zu Freteatl, wel 
ches etwa 10 hieſige Meilen von Rem liegt, wurde zum Pabſt von Rom und zum 


* 


Juden und allen andern chriſtlichen Verſaſſungen die Freiheiten und Vorrecht 
wieder gegeben welche ihnen durch {einen Vorgaͤnger genommen waren. ne 
auch er gedenke den cheloſen Stand der Priefter abzuſchaffen. 


In der Fortſetzung des Werks der Bibelgeſellſchaft von Whiladelphia, jede 


Traktate welche dem Chriſtenthum entgegen arbeiten und den Unglanben 
befördern ſollen, werden jetzt in unſern Staͤdten und Doͤrfern ausgebreitet; zun 


Der neue Pabht (ol en tiheralboutender ann er bat beretto ba 
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bDdis und Indiana find unter ſich getheilt; allein man hat Urſache zu glauben, — 


bes bestges Dtonats ber Chew. Soham S. 


gen find wir gendthiget worden dieſen Gegenſtand dis in die — 


Die Hickſiten. 


Die Quaͤcker in den Vereinigten Staaten haben ſich unter einander in wen 
partheien getrennet. Die eine Parthen halt ſich an die alten Lehren, Sitten * 
und Gebrduche ihrer Religions verſaſſung, und die andere, wovon ein gewiſſer 
Elias Hi Es der Urheber if, weicht ſehr merkli h davon ab. Dieſe leug⸗ 
get die Gottheit unſers Erloͤſers Jeſu Chriſti und mithin fein ganzes Derbienſt, 
fie leugnet die Kraſt des göttlichen Worts, ſo wie auch mehrere andere zur Se⸗ 
den founen. 

E+ mag dienlich ſeyn unfeen Leſern ansuscigen, det die 
der Quicfer in den Vereinigten Staaten ſich in zehn jihrlichen Merſammlungen 
cintheilt. Jͤͤuf dieſer Verſammlungen, als nemlich die von Dublin, London, 
Neu⸗Eugland, Virginien und Nord-Carolina, find ungetheilt. Die vier letzt⸗ 
genannten haben Zeugniſſe ausgeſtellt, daß fie mit den Hick ſiten nichts zu thun 
Naben wollen. Die ubrigen finf, nemlich Neu⸗Pork, Pennſo lvanten, Baltimore, 


daß die Mehrheit in dieſen Wr, alten Verfſaſſung 


n. 
Wie nahe ift oft die Ewigkeit! . — 
Das Pulvermagajin der amerikaniſchen Dampffregatte Fulton, welche bey 
Neu⸗Mork lag, fing am stew dieſes Feuer und zerſprengte das Schiff. Beinahe 9 
alle Perfonen welche auf dem Schiffe waren, von 70 bis 100 an der Zahl, wur⸗ a * 
den entweder getödtet oder verwundet. Ein neuerer Bericht meldet daß 9 9 
ſtorben ſeyn ſollen. Wie nahe grenzen oftmals Zeit und Ewigkeit aneinander 1 
* 


ind mit welcher Sorgfalt follten wir uns darauf hin vorbereiten Denn auch 
us bann der Tod 6 


Dat Zeitliche mit dem Ewigen. Er war ther 30 Jahre lang Prediger in Ta⸗ 
neytown, und verwaltete fein Amt mit großem Eifer und wieler Treue. Im 
Jahre 1480 verlies er Deutſch land und drey Jahre nachher kam er in dieſes Land 
Er ſtarb im 70 Jahr ſeines Alters. Moͤge der Same das göttlichen Worts, 


den er ausſtreuet hat wahrend der Fuͤhrung ſeines Amtes, reichliche — = 


Der Chew. J. P. Gdrtuer ebenfatt, in den 


Herrn fanft und felig entf hlafen. Er war evange liſch⸗ lutheriſcher Prediger 
zu Johnstowu im Staate Neu⸗Pork, und zeichnete ſich durch Talente und wahrt 


aus. Sen fo frabes in daher ein großer Berit fur 
Linde doch des Herrn Wege jind untadelicy. 


Ju unſerer letzten Nummer haben wir veriptochen die 
unſerer Kirche anzufangen; allein gewiſſer Urſachen we⸗ 


Nummer zu verschieben. 
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